
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 21 (1872)

Artikel: Die alte Leutkirche Berns : eine historisch-topographische Studie

Autor: Howald, K.

Kapitel: Abschnitt I: Das Deutschordenshaus in Bern

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-123357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-123357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 163 -

I. Ibfctynttt.

Das DeutfdjoiÖensfjaus in Sern.

©et betttfdje Stitterorben, beffen Sttftuttgsjatyr beinatye

mit bemjenigen SetnS jufammenfättt, ift eine jener bebeuten*

öen Sctyöpfungen öes SJtittetalters, weldje öen tauf* unb fetyöe*

luftigen Stbel, als neue SJtaccabäet in bet Seit ö« ©nabe

(-üb gratia), öem ©ienfte öes Steujes tmtetmatf, unö ben*

felben oeianlaßte, rcettlictyen ©elüften entfagenö, als tyetöen»

inüttyige Sämpfa bes djtifttidjen StamenS unö ba djttftltdjen
Sitctye, fiety in tittettidjei Sabtüberung einem ftreng getyaltenen,

entfagungSoolleit Seben ju roibmen.

Urfprüngltdj jur Sftege atmet uub fiant« tyüaet im

tyeiligen Sanbe unö jut Sefdjiimung beffelben gegen öie ©eiöen

reftimmt, öet Siegel öes tyeil. SlugufttnuS uuterroorfen, breitete

fiety ber Oröen, roie öerjenige öer Sempeltyerren unö Sotyannber,

aucty nacty unö nacty in öem Sthenölanö aus; bie beutfctyen

Sefifeungen öeffelhen roaren etegethetlt in baS SJteifterttyum

SJtergenttyeim in granfen unb 12 Salleten oöer Srooinjen
(öie Salleien jerfielen mieöer in Somttyureien unö biefe in
Slemter); bie Somttyureien in ©eloetien getyörten jut Sattei

Glfaß unb Surgunb. gm ©ebiet öes jefeigen SantonS Sera

befanöen fid) jwei Somttyuteien, Sönij unb ©umiSwalb, unb

ein ©eutfehotöensbaus in Sera, in welch' lefeteiem abet mtt
Stieftetbtübet Slufnatyme gefunöen batten, mit öem Seutptieft«
an bex ©pifee.

SBie bie anbetn geiftlictyen Dtöen tyätte aucty biefer Otöen

ötei Slaffen oon SJtitgliebern: Stittet (milites), ©eiftlictye

(fratres cleriei) unö öienenöe Stüöet (servientes, famuli),
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I, Abschnitt.

Das DeuWordenshau8 in Rem.

Der deutsche Ritterorden, dessen Stiftungsjahr beinahe

nnt demjenigen Berns zusammenfällt, ist eine jener bedeutenden

Schöpfungen des Mittelalters, welche den rauf- und fehde-

lnstigen Adel, als neue Maccabäer in der Zeit dcr Gnade

(^ub N'gti»), dem Dienste des Kreuzes unterwarf, und den-

setben veranlaßte, weltlichen Gelüsten entsagend, als
heldenmüthige Kämpfer des christlichen Namens und der christlichen

Kirche, sich in ritterlicher Verbrüderung einem streng gehaltenen,

entsagungsvollen Leben zu widmen.

Ursprünglich zur Pflege armer und kranker Pilger im

heiligen Lande und zur Beschirmung desselben gegen die Heiden

bestimmt, der Regel des heil, Augustinus unterworfen, breitete

sich der Orden, wie derjenige der Tempelherren und Johanniter,
anch nach und nach in dem Abendland aus; die deutschen

Besitzungen desselben waren eingetheilt in das Meisterthum

Mergentheim in Franken und 12 Balleien oder Provinzen
(die Balleien zerfielen wieder in Comthureien nnd diese in
Aemter); die Comthureien in Helvetien gehörten znr Ballei
Elsaß und Burgund, Im Gebiet des jetzigen Kantons Bern

befanden sich zwei Comthureien, Köniz und Sumiswald, und

ein Deutfchordenshaus in Bern, in welch' letzterem aber nur
Priesterbrüder Aufnahme gefunden hatten, mit dem Leutpriester

an der Spitze.

Wie die andern geistlichen Orden hatte auch dieser Orden

drei Klassen von Mitgliedern: Ritter (milites), Geistliche

(fratres elsriei) und dienende Brüder (servientss, tÄmnIi),
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öie Sefetetn roaten gleid) öen Stftein jum StiegSbienfte »et»

pfltctytet.

©ie Stittetbtübet tragen übet einem fctywatjen Sleib einen

weißen SJtantel mit fctywarjem Steuj, te getyben übet bem Sanjer
einen mit bem fctywatjen Steuj auf bet Stuft gejeictyneten

weißen Uebetwutf'). Sei ben Stieftetbtübem roaren Stod

unb SJtantel etwas länget.

Ss ift fetyt watytfdjeinlidj, baß fdjon bei ber Stiftung
be§ OrbenS in Saläfttna ber jätyringifdje ©erjog Serdjtolb V.
te natye Sefarattfdjaft mit ben beutfctyen OrbenSrtttem ge»

fommen ift, ba er felber bamalS an einem Sreujjug ttyeil»

genommen tyätte; er mag batyer bie erfte Stieberlaffung ber»

felben in ber Stätye oon Sern oeranlaßt tyaben, — wotyt in
ber Hugen SorauSftdjt, bem ju gtünbenben ©emeinwefen gleicty»

fam einen wotylbetattyenen Stjietyet an bte ©anb ju geben.

Surje Seit nachha übertrug Saifer griebrid) II. in einer

uns nidjt metyr erhaltenen Urfunbe (erwätynt in berjenigen

©eintidjs VII. oom 15. Sluguft 1226) butety SJtacbtfptuch

bie Sitdje oon Sönij mit ityten giltalen, worantet audj Setn,
bem beutfdjen Otben unb nabm untet einem mdjtsfagenben

Sotroanbe ben Sluguftiuetn ityt altes Sefifettyum weg, — ein

Sotfatl, bet, fo etgenttyümttd) et in feinen Sittfängen wat,
boety fpätet nidjt nut füt ben Otben, fonbetn in weit työtyetem

SJtaße für bas betnifehe ©emeinwefen oon ber größten Se»

beutung fein follte.

') gineS b« gelungenften SBilb« in StiflouS SJtonuel'ä
Sobtentonj ift unftteitig bo§jenige, welctyeS ben in »oll« Stüftung
männlidj ßoftetyenben, mit bem fctywatjen Stteuj auf bem weißen
rittetlictyen Sanjeiübetwutf gefctymüeftcn Somttyuten »on ßönij,
Stubolf »on gtiebingen, barftellt. — SSergleictyc bie Setyroolbe, ein
SBetn« SBolfSbuch, S. 93 unb 135.
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die Letztem waren gleich den Erstern zum Kriegsdienste

verpflichtet.

Die Ritterbrüder trugen über einem schwarzen Kleid einen

weißen Mantel mit schwarzem Kreuz, in Fehden über dem Panzer
einen mit dem schwarzen Kreuz auf der Brust gezeichneten

weißen Uebermurf i). Bei den Priesterbrüdern waren Rock

und Mantel etwas länger.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß schon bei der Stiftung
des Ordens in Palästina der zähringische Herzog Berchtold V.
in nahe Bekanntschaft mit den deutschen Ordensrittern
gekommen ist, da er selber damals an einem Kreuzzug

theilgenommen hatte; er mag daher die erste Niederlassung

derselben in der Nähe von Bern veranlaßt haben, — wohl in
der klugen Boraussicht, dem zu gründenden Gemeinwesen gleichsam

einen mohlberathenen Erzieher an die Hand zu geben.

Kurze Zeit nachher übertrug Kaiser Friedrich II. in einer

uns nicht mehr erhaltenen Urkunde (ermähnt in derjenigen

Heinrichs VII. vom 15. August 1226) durch Machtspruch

die Kirche von Köniz mit ihren Filialen, momnter auch Bern,
dem deutschen Orden und nahm unter einem nichtssagenden

Vormunde den Augustinern ihr altes Besitzthum weg, — ein

Vorfall, der, so eigenthümlich er in seinen Anfängen mar,
doch später nicht nur für den Orden, sondern in weit höherem

Maße für das bernische Gemeinwesen von der größten

Bedeutung sein sollte.

') Cines der gelungensten Bilder in Niklaus Manuel's
Todtentanz ist unstreitig dasjenige, welches den in voller Rüstung
männlich dastehenden, mit dem schwarzen Kreuz auf dem weißen
ritterlichen Panzerüberwurf geschmückten Comthuren von Köniz.
Rudolf von Friedingen, darstellt. — Vergleiche die Schwalbe, ein
Berner Volksbuch, S. 93 und 13S.
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Ss witb wotyl faum befttitten roetben fönnen, baß fo*

wotyl bet Sinfluß bet teligiöfen ©efinnung beS SeutptiefteiS

unb bet Stieftetbtübet, als aud) berjenige beS fütyn aufftteben*

ben, tyerotfctyen ©eiftes bet Stittetbtübet beS beutfctyen DibenS

auf bte Sütgetfctyaft Setn'S fetyt bebeutenb geroefen unb biefe

ntctyt wenig ju ben großartigen Untetnetymungen begetftette,

butd) roelctye fte ftety roätytenb bet btei etften gatyttyunbette

itytet Sriftertj fo tutymooll ausgejeidjnet tyat. — Sei allen

folgenteieben Unternetymungen forootyt in itytet innetn ©efctyictyte,

atS in ityten Seityältniffen nacty Stußen fetyen wir bas beutfctye

OrbenStyauS ju Sern mächtig einroirfen. ©ie Srjietyung be»

rütymter Serner würbe »on ©eutfdjorbenSbrübern geleitet; ja
mir fetyen an bereit ©pifee, als Somttyuren oon Sönij, mit»

unter SJtänner aus ben angefetyenften gamilien ber ©tabt,
wie 1365 einen Stacenj oon Subenberg, 1408 SotyanneS

»on Srladj, 1414 ©emmann »on Srladj.

©em beutfdjen Orben angetyörige Seutpriefter, wie ©tebolt

33afetwinb, jur Seit ber Saupenfctylactyt, unb SotyanneS oon

Stein, obgleich noety in ben Sagen beS SerfatteS beS CrbenS,

ftnb unb bleiben SJtänner unfterblictyen StutymeS, fo lange eS

eine bemtfehe ©efctyictyte geben wirb.

SBann fiety ber Orben in ber ©tabt mebergelaffen tyat,

fönnen wir nirgenbS erfetyen; wir oermuttyen aber, eS fei bieß

bereits im Satyt 1227 gefctyetyen. Sine eigene Sominenbe

(«lomus sanetse Marise Theotunicorum in Uerno) tyabe.t

bte, wie fie insgemein benannt wutben, ©eutfetyen ©erten «ft
laut einet Urfunbe pon 1256 befeffen.').

©iefe Sommenbe, welctye, nactybem fie ben ©tabtbranb

»on 1405 wotylbewatjrt übetftanben, 1406 ttyeilweife etwet»

i) UtfunöemSommtung SBb. 3 ©. 195. Sßetgl. auety ». Sffiot*

ienwpl S. 313, weichet tyiefüt Uttunben »on 1257 u. 1258 anführt.
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Es wird wohl kaum bestritten werden können, daß

sowohl der Einfluß der religiösen Gesinnung des Leutpriesters

und der Priesterbrüder, als auch derjenige des kühn aufstrebenden,

heroischen Geistes der Ritterbrüder des deutschen Ordens

auf die Bürgerschaft Bern's fehr bedeutend gewesen und diese

nicht wenig zu den großartigen Unternehmungen begeisterte,

durch welche sie sich während der drei ersten Jahrhunderte

ihrer Existenz so ruhmvoll ausgezeichnet hat. — Bei allen

folgenreichen Unternehmungen sowohl in ihrer innern Geschichte,

als in ihren Verhältnissen nach Außen sehen mir das deutsche

Ordenshaus zu Bern mächtig einwirken. Die Erziehung

berühmter Berner wurde von Deutschordensbrüdern geleitet; ja
mir sehen an deren Spitze, als Comthuren von Köniz,
mitunter Männer aus den angesehensten Familien der Stadt,
mie 1365 einen Vincenz von Bubenberg, 1408 Johannes

von Erlach, 1414 Hemmann von Erlach.

Dem deutschen Orden angehörige Leutpriester, wie Diebolt

Baselmind, zur Zeit der Laupenschlacht, und Johannes von

Stein, obgleich noch in den Tagen des Verfalles des Ordens,

sind und bleiben Männer unsterblichen Ruhmes, so lange es

eine bernifche Geschichte geben wird.

Wann sich der Orden in der Stadt niedergelassen hat,
können mir nirgends ersehen; wir vermuthen aber, es sei dieß

bereits im Jahr 1227 geschehen. Eine eigene Commende

glomus »irnotss iVIarigz l'Iieotunicmruin in lîerno) haben

die, wie sie insgemein benannt wurden, Deutschen Herren erst

laut einer Urkunde von 1256 besessen,').

Diese Commende, welche, nachdem sie den Stadtbrand

von 1405 mohlbewahrt überstanden, 1406 theilweise erwei-

') Urkunden-Sammlung Bd. 3 S. 196. Vergl. auch v.
Wattenwyl S. 313, welcher hiefür Urkunden von 1257 u. 1253 anführt.
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tett unb umgebaut tootben ift, befanb fiety oon jety« unten

an bei ©ettengaffe, ©djattfeite, am Sfarrfttchbof!), jefet

• SJtünfterpIafe, roätyrenb bas ©eßtyaus bes beutfctyen OtbenS

oonSönij2) jiemlidj roett unten an bet Sitctygaffe, ©onnfebe,

(nidjt ©etyattfebe, roie Stof. ©tettlet ©eite 50 fagt) ftanb.

SluS Der Urfunbe oom 14. Oftoba 1426, betteffenb ben

Sau bes neuen SJtünftaS unb öie Seifefeung3) öer Sommenöe

roeber ftaötaufroärts unö gegen öie ©alöe ju, ergibt fidj, öaß

lefetere jum Styeil wenigftenS fidj an öem Stafee hefanö, öer jefet

ÖaS füöttctye Sorfat öes SJtünftaS einnimmt, roas eine genaue

Skrgletdjung bes jefeigen Sllignements öet ©arengaffe mit
öem alten, nodj beutltdj wahrnehmbaren, aucty als työctyft watyr»

fctyeinlicty conftatirt.

©ie in metyrfaety« Sejietyung widjtige, eben angetufene

Utfunöe fagt nämlicty: Soteift fotten beibe ©ebäuöe (SJiänner»

unö giauenftoflet öeutfetyen OiöenS) bis auf öen ©tunö ah
gebrochen roerben. ©obann fott bie SBobnung ber beutfctyen

©erren jurüdgefefet roerben bis ungefätyr jur SJtitte beS alten

©ebäubes unb öen ganjen Stafe öeS etyematigen Staroetal»

HoftetS einnehmen, öenn nietyt nut öaS Streat öer Sommenöe

ber ©eutfctyoröeiiSbrüöer, fonöern audj öaSjenige öer ©eutfd)*

otöenSftauen fei tyiefüt «fotöerfiety.

Ss getyt tyierauS tyeroor, öaß öaS tyienaety ntetyrmats er*

roätynte Sturoetal jum Styeil ganj fübltdj öer eigenttietyen Som»

') Sellbucty »on 1389.

2) SteltcftcS Ubelbucty »on 1388.

3) Saut einet Stotij im StiftSbocumentenbucl) Six. 1. aus
bent 13. Satjrtyunbcrt tyätte bie f. g. Srict »on Diefent 3müd=
fefeen, „Serrüden", ityren Stamen ertyalten. SBir glaubten bi§=
tyer, ba-o äßort fyrtet flamme »om mittelalterlich, tateinifetyen
friccare, „reiben", „butften", ab unb Bejetcfjne eine Surmettyobc,
Bie im nntyen Sßaö, „im Spife" an b« SJtatte, juweilcn ongc=
wenbet worben fein mag.
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tert und umgebaut worden ist, befand sich von jeher unten

an der Herrengafse, Schattseite, am Pfarrkirchhof'), jetzt

Münsterplatz, mährend das Seßhaus des deutschen Ordens

von Köniz ^) ziemlich weit unten an der Kirch gasse, Sonnseite,

(nicht Schattseite, mie Prof. Stettler Seite SO sagt) stand.

Aus der Urkunde vom 14. Oktober 1426, betreffend den

Bau des neuen Münsters und die Versetzung ^) der Commende

weiter stadtaufmärts und gegen die Halde zu, ergibt sich, daß

letztere zum Theil wenigstens sich an dem Platze befand, der jetzt

das südliche Portal des Münsters einnimmt, was eine genaue

Vergleichung des jetzigen Alignements der Herrengasse mit
dem alten, noch deutlich wahrnehmbaren, auch als höchst

wahrscheinlich constatirt.

Die in mehrfacher Beziehung wichtige, eben angerufene

Urkunde sagt nümlich: Vorerst sollen beide Gebäude (Männer-
und Frauenkloster deutschen Ordens) bis auf den Grund
abgebrochen merden. Sodann soll die Wohnung der deutschen

Herren zurückgesetzt merden bis ungefähr zur Mitte des alten

Gebäudes und den ganzen Platz des ehemaligen Rumetal-

tlofters einnehmen, denn nicht nur das Areal der Commende

der Deutschordensbrüder, sondern auch dasjenige der

Deutschordensfrauen sei hiefür erforderlich.

Es geht hieraus hervor, daß das hienach mehrmals

erwähnte Rmvetal zum Theil ganz südlich der eigentlichen Com-

') Tellbuch von 1389.

-) Aeltcstcs Udelbuch von 1388.

ü) Laut einer Notiz im Stiftsdocumentenbuch Nr. I. aus
dem 13. Jahrhundert hatte die s. g. Fr ick von diesem Zurücksetzen,

„Verrücken", ihren Namen erhaltcu. Wir glaubten
bisher, das Wort Frick stamme vom mittelalterlich lateinischen
trioesre, „reiben", „bürsten", ab und bezeichne eine Curmethode,
die im nahen Bad, „im Spitz" an der Matte, zuweilen
angewendet worden sein mag.
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tnenöe an ber ©alöe geftanöen tyat, roätyrenb lefetere, fetyon ityrer

großem unö fefton Sonfttuttion roegen, metyr gegen Stotöett

ju an bet Staue beS StbtyangS log.

©ie beutfctyen ©erren führten benn audj, nadjbem bie bejüg»

lieh allet Steubauten etroaS langbauetnben Slnftänbe forootyl mit
bem Sifctyof »on Saufanne, als mit bei Süigetfcbaft »on
Sern bereinigt roaren, ein ©eutfctyotbenStyauS auf, roeldjes ber

forma et dispositio domorutn Theotunicoruin') — bet

Sauait unb Slnlage öer ©ebäube beutfctyen OtbenS — alle

Styre madjte, freilief), roie fie felbft fagen, mit einem Soften*

aufroanbe »on 12,000 ©ulben2).

Ss roat bie noety auf metyteten alten ©emälöen, nament*

üd) auf öem ©taötplan oon gofepty Slepp oon 1583 ftatt*

tidj fiety auSjeictynenbe f. g. Stobftei, ein faftellätynlictyes @e=

bäube mit flanfitenben Styütmen nnb imponitenbem SJtittelbau.

Sot öem ©ebäube oom Sitctytyof tyet fütytte bie f. g.

äußeie ob« Styottyettnftiege in ben Stiftgaiten unb oon ba

nacty bei SJtatte tyinuntet; auf bem Sab „im ©pife" an ber

SJtatte tyaftete eine ©etoitut, roelctye ben Sigenttyum« oer*

pflidjtete, biefe Steppe in gutem ©tanb ju ettyalten, beten

Sntfetnung 1708 etfolgte.

©et Steuhau beS gegenroätttgen ©tiftgebäubes rouibe nad)

bem Statt beS Sttctybeften ©tütlet buicty SBetfmeift« Sufe

') luSörud in erroötynter Urfunbe »om 14. Cftober 1426.
Sergleictye ouety über biefe Slngelcgenfceit öie beutfctye Urfunbe
»om 1. Diät 1427.

' '

2) Sctyreiben beS SonbcomttyurS »on ©tfoß, batirt am £age
SJtatte. 1485 (Soigt). 2(l§ eine Seifteuer ju biefem Sau über*
gab bie Stabt Sern, unter gewiffen Sebingungen, bent Crben
ba» iXoIlaturrectyt unb ben ftirctyenfafe »on SBaltn nebft altem
ityrem Stecht an ber fiapette ju St. Styr ju Sefingen. — ©ertrag
äwifetycn bem beutfctyen Crben unö ber ©emeinbe Sera »om
1. SJiat 1427. Stettier Seite 44 u. ff.
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inende an der Halde gestanden hat, mahrend letztere, schon ihrer

größern und festern Konstruktion wegen, mehr gegen Norden

zu an der Braue des Abhangs lag.

Die deutschen Herren führten denn auch, nachdem die bezüglich

aller Neubauten etmas langdauernden Anstände sowohl mit
dem Bischof von Lausanne, als mit der Bürgerschaft von
Bern bereinigt maren, ein Deutschordenshaus auf, melches der

form«, st ctispositi« ciomorum Itientuniooruin') — der

Bauart und Anlage der Gebäude deutschen Ordens — alle

Ehre machte, freilich wie sie selbst sagen, mit einem

Kostenaufwands von 12,000 Guldens.
Es war die noch auf mehreren alten Gemälden, namentlich

auf dem Stadtplan von Joseph Plepp von 1583 statt-

tich fich auszeichnende f. g. Probstei, ein kastellähnliches
Gebäude mit flankirenden Thürmen und imvonirendem Mittelbau,

Vor dem Gebäude vom Kirchhof her führte die f. g,

äußere oder Chorherrnstiege in den Stiftgarten und von da

nach der Matte hinunter; auf dem Bad „im Spitz" an der

Matte haftete eine Servitut, welche den Eigenthümer
verpflichtete, diese Treppe in gutem Stand zu erhalten, deren

Entfernung 1708 erfolgte.

Der Neubau des gegenmärtigen Stiftgebäudes wurde nach

dem Plan des Architekten Stürler durch Werkmeister Lutz

") Ausdruck in erwähnter Urkunde vom 14. Oktober 1426,
Vergleiche auch über diese Angelegenheit die deutsche Urkunde
vom t. Niai 1427.

' '

2) Schreiben des Landcomthurs von Elsaß, datirt am Tage
Matth. 1435 (Voigt). Als eine Beisteuer zu diesem Bau übergab

die Stadt Bern, unter gewissen Bedingungen, dcm Orden
das Collaturrecht und den Kirchensatz von Balm nebst allem
ihrem Recht an der Kapelle zu St. Cyr zu Besingen. — Vertrag
zwischen dem deutschen Orden und der Gemeinde Bern vom
1. Mai 1427. Stettler Seite 44 u. ff.
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1744 angefangen unö burd) SBerfmeifte Setyenb« 1748 l)
»ottenbet. ©ie Soften betiefen fidj auf citca 260,000 gt.
altet SBätymng2).

Sutj nacty bet Sntftetyung beS ©eutfctjotbenStyaufeS in
Setn wax baSfelbe Seuge ein« roilben ©cene, bte roit' un*
feten Sefetn um fo etyet mbttyeben motten, als biefelbe fo
teetyt geeignet ift, bte noety im XIII. gatyttyunbett in bernifctyen

Sanben hertfetyenben fauftteebttichen Suftänbe ju farafterifiren.

Sn golge eines StojeffeS übet einen SBalb, ben forootyt

bet beutfctye Otben, als ein geroiff« Sutfatbt oon Säctyteten

(de Bahtaluin) als fein Sigutttyum anfptad), unb watyr5

fdjetnlicty aud) te golge beS langwierigen StojeßgangeS, faty

fidj bet Sefetgenannte »etanlaßt, um bte ©aetye funtmattfdj

ju betetetgen, am tyebertyellen Sage bas OröenStyaus in Setn
mit ftütmenö« ©anö ju überfallen unb ben Seutptieft« fammt

') Statt) im ftefang be§ ueunjetynten SatyrtyunbettS wat jWi»
jetyen bem öftlidjen glügel ber Stift unb bem Kitetybof ein ftetnet
mit SJtauern eingefaßter Staum, auf bem jur Seit ber SJiebiation
ein Slngebäube aufgefütyrt warb. 9tn ber SJtauer biefeS ©öflcin»
gegen öie Plattform würbe in ben erften Jagen nacty bem Ueber»

gong »on 179i ein fronjöjifctyer Solbat erfctyoffen, ber ©als»
tüetycr tu einem Saben geftotylen tyotte unö, ouf bem Siictytplafe
angelangt, »erjmeiflungSooU fiety jut SBetjr fefecnb, ftdj in fein
trauriges Sdjietfol ntctyt ergeben wollte. Söötyrcub öiefer Scene
tyielt ©encrol Srune mit anöern franjöfifctyen SefetytStyabern unb
Jtommiffören im Stiftgebäubc ein glönjenbeS Sontett mit rou*
jetjenber Sofelmufif, ju melityer bie ©eroetytfctyüffe auf bem ßitety»
bof jeltfam contraftirt tyaben mögen. — ?IIS iffiangoutit, ber
fronjöfifetye Stejiöent in SBalliS, »on öiefem Sorfoll »ernommen
tyätte, fetyrieb et am 11. 9lprtl an Srune, mit bem er auf fetyr
»ertrautem Süße lebte, unter ?lnÖerem: „Voilä une tete cassee!
Mon ami, quand votre austeilte lera l> mir de mort, de gräce,
point de musique! Ou, si vous l'emplo^ez, que ce soient
des avis funebres qu'elle execute et non des ca-ira, des be-
arnaises, etc., etc. De grace, ne dinez pas q land on ötera
la vie ä votre semblable." (Strctyi» für fityroeijertfetye ©efetyietyte
XII. Sonb, Seite 495.)

2) ©urtyeim, Seite 65.
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1744 angefangen und durch Werkmeister Zehender 1748 ')
vollendet. Die Kosten beliefen sich auf circa 260,000 Fr.
alter Währung/).

Kurz nach der Entstehung des Deutfchordenshauses in
Bern war dasfelbe Zeuge einer wilden Scene, die wir'
unseren Lesern um so eher mittheilen wollen, als dieselbe so

recht geeignet ist, die noch im Xlll. Jahrhundert in bernischen

Landen herrschenden faustrechtlichen Zustände zn karakterisiren.

In Folge eines Prozesses über einen Wald, den sowohl

der deutsche Orden, als ein gewisser Bnrkardt von Bächtelen

(cis IZäKtulnm) als sein Eigenthum ansprach, und
wahrscheinlich auch in Folge des langwierigen Prozeßganges, sah

sich der Letztgenannte veranlaßt, um die Sache summarisch

zu bereinigen, am heiterhellen Tage das Ordenshaus in Bern
mit stürmender Hand zu überfallen und den Leutpriester sammt

>) Noch im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war
zwischen dem östlichen Flügel der Stift und dem Kirchhof ein kleiner
init Mauern eingefaßter Raum, auf dem zur Zeit der Mediation
cin Angebäude aufgeführt ward. An der Mauer diefes Höfleins
gegen die Plattform wurde in den ersten Tagen nach dem Uebcr-
gang von I79s ein französischer Soldat erschossen, der
Halstücher in einem Laden gestohlen hatte und, auf dem Richtplatz
angelangt, verzweiflungsvoll sich zur Wehr setzend, sich in sein
trauriges Schicksal nicht ergeben wollte. Während diefer Scene
hielt Gencral Brune mit andern französischen Befehlshabern und
Kommissären im Stiftgebäudc ein glänzendes Bankett mit
rauschender Taselmufik, zu welcher die Gewehrschüsse auf dem Kirchhof

seltsam contrastili haben mögen. — Als Mcmgourit, der
französische Resident in Wallis, von diesem Vorfall vernommen
hatte, schrieb er am 11. April an Brune, mit dem er auf sehr
vertrautem Fuße lebte, unter Anderem: „ Voilà nue töte casses!
Klon Kirii, cjUg,nc! votre uustsrits i'eru, p ,uir ,le raort, cle Arâce,
point cle musique! On, si vous l'emplo^s^, que ee soient
lies avis tuuebres qu'elle exécute et non des c^-irs., àes de-
arnàises, ete., etc. Os izrâce. ns àins? pàs H >s.r,à «n ôtsrs,
lu, vis à votrs ssmdwdls." (Archiv fur schweizerische Gefchichte
XII. Band, Seite 495.)

2) Durheim, Seite 65.
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ben anbern Srübern ttyätlicty ju mißtyanbeln. Sr jog ftdj
bamit fammt feinen oier ©ötynen, bie ju ber unerhörten Styat

baS gtyrtge beigetragen tyatten, bie firdjltetye Sjfommunifation

,ju, — unb rour/e erfctylagen. — ©er Serbadjt fiel auf »ter

©eutfctyorbensbrüber unb ityren Snedjt. — Slm ©onntag nadj

Oftern 1266 fam inbeffen burd) bie Sermitttung angefetyener

bernifctyer StattyStnitglleber eine Setfötynung ju ©tanbe, ftaft
weletyet etnetfebs bie Sjfommunifation gegen Sutfatbt »on

Sädjteten unb feine oi« ©ötyne aufgetyoben, jenet auf bem

Strdjbof beetbigt unb feine gatytjeb angeotbnet wutbe, anbetet*

felis abet bie ©ötyne bes Stfctylagenen aus Siebe ju ©ott fid)

füt gteunbe etfläten allet betjenigen, bie am Sob ityteS

SatetS ©ctyulb ttagen, eS mögen ©eutfctyoibenSbiübet ober

Slnbere fein, bodj fo, baß biejenigen oier Sruber unb bei

Snedjt, bie jenes SJtotbeS »etbächtig feien, niemals baS ©e*

biet jwifetyen State unb ©aane betteten follen. ©et ftteitige
SBatb watb bem ©aufe Sönij als Sigenttyum juetfannt').

geietlictj« unb ettyebenb«, als ber foeben gefdjilbette

Slufttitt, mag füt bie Otbensbtübei bet Sag beS 3. guni
1418 gewefen fein, als bet oom Sonflanjetfonjil gefommene,

in Sern fidj auftyaltenbe Sapft SJtartin V. »or bem beutfctyen

©aufe bem tyier oerfammelten Solfe feinen apoftolifctyen ©egen

erttyeilte, fobann ein weißes Sferb beftieg unb unter Sor*

tragung ber SJtonftranj unb gatyne »on bannen ritt nad)

greiburg *).

©ie gewattfame Stnfefeung bes beutfctyen, bie Sattei beS

SatfetS »etttetenben DtbenS fctyeint SlnfangS bei bei Sütget*

fdjaft SetnS nidjt fonbettidj gerne gefetyen worben ju fein,

wenigftenS bei bemjenigen Styeil berfelben ntctyt, roelctyer päpft*

') Stettlet, ©eite 13, UttaSammt. Sb. 3 Seite 157.

2) Sufting«, ©eite 242.
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den andern Brüdern thätlich zu mißhandeln. Er zog sich

damit sammt seinen vier Söhnen, die zu der unerhörten That
das Ihrige beigetragen hatten, die kirchliche Exkommunikation

zu, — und rour/e erschlagen. — Der Verdacht siel auf vier

Deutschordensbrüder und ihren Knecht. — Am Sonntag nach

Ostern 1266 kam indessen durch die Vermittlung angesehener

bernischer Rathsmitglieder eine Versöhnung zu Stande, kraft

welcher einerseits die Exkommunikation gegen Burkardt von
Bächtelen und seine vier Söhne aufgehoben, jener auf dem

Kirchhof beerdigt und seine Jahrzeit angeordnet wurde, andererseits

aber die Söhne des Erschlagenen aus Liebe zu Gott sich

für Freunde erklären aller derjenigen, die am Tod ihres

Vaters Schuld tragen, es mögen Deutschordensbrüder oder

Andere sein, doch so, daß diejenigen vier Brüder und der

Knecht, die jenes Mordes verdächtig seien, niemals das
Gebiet zwischen Aare und Saane betreten sollen. Der streitige

Wald ward dem Hause Köniz als Eigenthum zuerkannt ').
Feierlicher und erhebender, als der soeben geschilderte

Austritt, mag fur die Ordensbrüder der Tag des 3. Juni
1418 gewesen sein, als der vom Konstanzerkonzil gekommene,

in Bern sich aufhaltende Papst Martin V. vor dem deutschen

Hause dem hier versammelten Volke seinen apostolischen Segen

ertheilte, sodann ein weißes Pferd bestieg und unter

Vortragung der Monstranz und Fahne von dannen ritt nach

Freiburg ^).

Die gewaltsame Einsetzung des deutschen, die Partei des

Kaisers vertretenden Ordens scheint Anfangs bei der Bürgerschaft

Berns nicht sonderlich gerne gesehen worden zu sein,

wenigstens bei demjenigen Theil derselben nicht, welcher päpst-

') Stettler, Seite IS, Urk.-Samml. Bd. 3 Seite 157.

s) Justinger, Seite 242.
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lidj gefinnt roar. ©o mußte beim aud) bei 1238 te Sein
anroefenöe Sönig Sonraö öen ©ctyutttyeiß unö öie Sütg« förat*

liety antyalten, öie Sitdje in Sera ju befudjen, öem ©otteS*

ötenft beijurootytten unö bei Sitdje oon Sönij übertyaupt ®e=

tjotfam ju leiften, roätytenb Sifctyof SontfaciuS oon Saufanne,

öet fuij nadjtyet aucty nadj Sera fam, oon Steuern entgegen*

gefefete SJtittet oetfuetyt ju tyahen fctyeint, um folange als mögliety

hie gtage öeS ratyigett SefifeeS ber Seutfirdje für öen öeutfdjeu

Orben unentfdjieöeit ju laffen, — ete Sorfat!, öer toieba ju
geroaltfamen Stuftrbten fütyren follte.

©er ju öer Sattei beS öeutfctyen DröenS tyattenöe ©ctyttlt*

tyeiß Seter oon Subenberg überfiel nämlidj mit feinen Sin*

tyäugern öen auf ber Stüdreife begriffenen geiftlictyen ©errn in
einem ©intethalt; öer Sifctyof rourbe oom ^Sferbe gertffen,

unö nadjbem itym bie Sleiöer oom Seibe genommen unb förper*
lidtye Serlefeungen beigebracht rooröen, feines SfaöeS, feines

©uts unö feines StingS beraubt. Stactytyer mußten aucty öie

roeltlictyen unb geiftlictyen Steril«, roelctye öie Segteitung ÖeS

Sifctyofs ausmachten, es fidj gefallen laffen, rein auSgeplün*

öert ju roeröen. ©er Sifdjof belegt tyierauf öie Styätet mit
öem Sann, metetyer freilief) fpäter roieber getyoben rourbe.') Sift
butety ©prach »om 31. SJtai 1243 in Saufanne routöe batyin

entfdjieöen, öaß öie Sudje oon Sönij mit allen jugetyötigeu

gbiatfiidjen ratyig im Sefife bes beutfctyen Oröens oerbleiben

fotle, uub öaß öer com Otben »otgefctylagene Stiefter »om

Sifctyof öie fanonifdje Sinfegnung ertyalten unö öemfetben

unterroorfen fein folle.2)
Sie Srtyebung Sern'S ju einer oon Sönij öurctyauS un*

abtyängigen Sfarrgemeinbe erfolgte am 9. Sluguft 1276 öurd)

Setfügung öes SifdjofS unö beS ©omlapitels oon Saufanne.

') ». SBaitenropI, Seite 45 u. ff.
2) Sbeuöafelbft, Seite 47 u. ff-
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lich gesinnt mar. So mußte denn auch der 1238 in Bern
anwesende König Konrad den Schultheiß und die Bürger förmlich

anhalten, die Kirche in Bern zu besuchen, dem Gottesdienst

beizuwohnen nnd der Kirche von Köniz überhaupt
Gehorsam zu leisten, während Bischof Bonifacius von Lausanne,

der kurz nachher auch nach Bern kam, von Neuem entgegengesetzte

Mittel versucht zu haben scheint, um solange als möglich

die Frage des ruhigen Besitzes der Leutkirche für den deutschen

Orden unentschieden zu lassen, — ein Vorfall, der wieder zn

gewaltsamen Auftritten führen sollte.

Der zn der Partei des deutschen Ordens Hältende Schultheiß

Peter von Bubenberg überfiel nämlich mit seinen

Anhängern den auf der Rückreise begriffenen geistlichen Herrn in
einem Hinterhalt; der Bischof murde vom Pferde gerissen,

und nachdem ihm die Kleider vom Leibe genommen und körperliche

Verletzungen beigebracht worden, seines Pferdes, seines

Huts und feines Rings beraubt. Nachher mußten auch die

weltlichen und geistlichen Cleriker, melche die Begleitung des

Bischofs ausmachten, es sich gefallen lassen, rein ausgeplündert

zu werden. Ter Bischof belegt hierauf die Thäter mit
dem Bann, melcher freilich später mied« gehoben murde. ") Erst

durch Spruch vom 31. Mai 1243 in Lausanne wurde dahin
entschieden, daß die Kirche von Köniz mit allen zugehörigen

Filialkirchen ruhig im Besitz des deutschen Ordens verbleiben

solle, und daß der vom Orden vorgeschlagene Priester vom
Bischof die kanonische Einsegnung erhallen und demselben

unterworfen sein folle.
Die Erhebung Bern's zu einer von Köniz durchaus

unabhängigen Pfarrgemeinde erfolgte am 9. August 1276 durch

Verfügung des Bischofs und des Domkapitels von Lausanne.

>) v, Wattenwyl, Seite 4S u. ff.
2) Ebendaselbst, Seite 47 u, ff.
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gn biefem Serttage mürben bie ©renjen betfelben batyin

befttmmt, baß fie bem ©taben nadj tyintet öem ©pital öes

tyeil. ©eifies beiöfeitig an bie State getyen, alfo öem ©taben

nacty, bei juunteift an ber State heim f. g. Slutttyuim be*

ginnenb, fidj ber fpätetn Stingmau« nacty bis jum Styiiftoffel*

ttyutm unb oon ba nadj bem SJtaifilt tyinuntet jog unb beffen

Stnfänge noety jefet oon öet ©djüfeenmatte unö öer Meinen

©ctyanje aus öeutltdj roatytnetymbai finb. SiS ju jenem Sage

ftanb alfo öie Sitctye »on Setn ju jenet oon Sönij im Set*

tyältniß ein« eapella, b. ty. einer gilialfirctye, unö roaren

fämmtudje titctylidje gunftionen oon bort aus beforgt roorben,

ja an tyotyen gefttagen tyätte fid) öie Sütgetfctyaft öa ©taöt

öaju bequemen muffen, petfönlicty öie Sitdje te Sönij ju be*

fuctyen. Som gatyc 1276 an (Urfunbe oom 30. ©ept. 1277)
fütyrte öie Seutptieftetei Sein ein eigenes ©teget; 1277 roar

Solpett Seutptiefta; 1279 ©einrieb »on Slafingen; 1286
Stuöa ©. non Seidjtyeim; 1289 gtanjiSfuS, ö« ©otyn öes

SltjteS gafob in Setn; im OtbenStyauS bei ©tabt roaten

1289 bie Stübet Stuttmann unb ©«lad)1), ©pätet tyielten

ftd) öafelbff 10 bis 11 Stteftetbtübet auf2).

©obalb öie Srennuitg oolljogen roar, natym öaS ©eutfdj*

OtbenStyauS in Sera einen tafctyen Stuffdjroung; feilte etgent*

lietye Slüttye fällt jeboct) etft in ÖaS XIV. Satyttyunöett.

©er Seutpriefter ftanb an bei ©pifee aller geiftlictyen

Setyörben unb Seamtungen ber ©tabt; er tyätte ÖaS Srfom*

munifationStedjt; außetöem lag itym als „Steftot beS beutfctyen

©aufes" öie Setroaltuug unö Obetauffidjt bes Setmögens

') ». ätottenwöl, Seite 171.
2) Sdjteiben be§ SonbcomttyuiS »om ©Ifaß, batirt om Sog

SJtotttyöi 1435 (Soigt).
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In diesem Vertrage wurden die Grenzen derselben dahin

bestimmt, daß sie dem Graben nach hinter dem Spital des

heil. Geistes beidseitig an die Aare gehen, also dem Graben

nach, der zuunterst an der Aare beim s, g, Blutthurm
beginnend, sich der spätern Ringmauer nach bis zum Christoffelthurm

und von da nach dem Marsili hinunter zog und dessen

Anfänge noch jetzt von der Schützenmatte und der kleinen

Schanze aus deutlich wahrnehmbar sind. Bis zu jenem Tage
stand also die Kirche von Bern zu jener von Köniz im
Verhältniß einer «apetla, d. h. einer Filialkirche, und waren
sämmtliche kirchliche Funktionen von dort aus besorgt worden,

ja an hohen Festtagen hatte sich die Bürgerschaft der Stadt

dazu bequemen niüssen, persönlich die Kirche in Köniz zu

besuchen. Vom Jahr 1276 an (Urkunde vom 30. Sept. 1277)
führte die Leutpriesterei Bern ein eigenes Siegel; 1277 war
Volpert Leutpriester; 1279 Heinrich von Blasingen; 1286
Bruder H, von Berchheim; 1289 Franziskus, der Sohn des

Arztes Jakob in Bern; im Ordenshaus der Stadt waren
1289 die Brüder Truttmann und Gerlach >), Später hielten
sich daselbst 10 bis 11 Priesterbrüder auf ').

Sobald die Trennung vollzogen mar, nahm das

Deutschordenshaus in Bern einen raschen Aufschwung; seine eigentliche

Blüthe fällt jedoch erst in das XIV. Jahrhundert.

Der Leutpriester stand an der Spitze aller geistlichen

Behörden und Beamtungen der Stadt; er hatte das Erkom-

munikationsrecht; außerdem lag ihm als „Rektor des deutschen

Hauses" die Verwaltung und Oberaufsicht des Vermögens

>) v. Wattenwyl, Seite 171.
2) Schreiben des Landcomthurs vom Elsaß, datirt am Tag

Matth« 143S (Voigt).
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beffelben ob; unt« itym ftanb betSteßler, Sr'tßler ('resorier),
öer bie Sintünfte bejog, roelctye im Satyr 1485 ftety auf bte

bebeutenbe ©umme oon 800 ©ulben beliefen. Stuß« einet

SJtenge oon Stealabgaben, als ©etteibe, ©ütynet, Safe, Del

u. St. m., Setynten all« Sitt, flößen bem ©aufe audj oet*

fdjiebene firctylidje Sinnatymen ju, roelctye meiftettttyeits

jum Sau unb jut SluSfctymüdung bet Sitctye beftimmt roaten;
batyin getyöten (Soigt I. 571 u. ff.): bte frommen ©penben

für pertyeißenen 31 blaß bei'm Sefudj ber OrbenSfirdjen unb

Sapellen; bie Opfetgelbet, fetnet bie SJteßgelöet unb

bie fogenannten Sietaujen obet Sietanjen, fromme

(Stiftungen, roonadj am jätyriictjen SobeStag bei ©tiftet ju
itytem ©eelentyeil ein feialictyet ©ottesbtenft mit SJteffen unb

Sigilien getyalten, öfters aucty eine beffere SluSfpeifung ber

CrbenSbrübet angeotbnet routbe; nietyt feiten roat eine jätyt*

tiefte ©penbe an bte Sltmen bamit oetbunben.

Ste befonbeteS Stiobegtem bes OtbenS roar Sal men

ju weityen.
Son fonftigen ©efällen, ©traf* unb Sußgelöem, öie öem

Orben anbermärts jufamen, fonnte in Setn nidjt bie Stebe

fein, ba bte weltliche SuttSbiftion bafelbft bem ©djulttyetß unb

Statty juftanben.
Slbet nietyt nut bie Sefoigung bei Seutfitctye wat bem Otöen

übertragen, fonbetn aucty biejenige »etfdjieben« anbetet ©olles*

häufet te bet ©tabt unb beten Umgebung, fo 1329 bet Sa*

pelle im niebetn ©pitat, 1346 betjenigen auf bet Stpbed, wätytenb

1344 bie Sapelle in bet Snge, 1365 bie Sapelle am elenben

Steuj obeuauS oot bet ©tabt, am ©otnbütyl, ba wo fidj bie

') Staufoetttag bon SJcbtraocty »ot bem Sftagfttag 1466,
ftaft beffen SotyonneS äßaetySmann, St iß tet be§ tütfetyen ©ufe§,
ein ©ou3 oben om Sioßmoitt gegenübet bem rottyen Söwen er=
warb. ¦>
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desselben ob; unter ihm stand derTreßler, Trißler (trésorier),
der die Einkünfte bezog, welche im Jahr 1485 sich auf die

bedeutende Summe von 8OO Gulden beliefen. Außer einer

Menge von Realabgaben, als Getreide, Hühner, Käse, Oel

u. A. m., Zehnten aller Art, flößen dem Hause auch

verschiedene kirchliche Einnahmen zu, welche meiftentheils

zum Bau und zur Ausschmückung der Kirche bestimmt waren;
dahin gehören (Voigt I. 571 u. ff.): die frommen Spenden

für verheißenen Ablaß bei'm Besuch der Ordenskirchen und

Kapellen; die Opfergelder, ferner die Meßgelder und

die sogenannten Pietanzen oder Pictanzen, fromme

Stiftungen, wonach am jährlichen Todestag der Stifter zu

ihrem Seelenheil ein feierlicher Gottesdienst mit Messen und

Vigilien gehalten, öfters auch eine bessere Ausfpeifung der

Ordensbrüder angeordnet murde; nicht selten war eine jährliche

Spende an die Armen damit verbunden.

Ein besonderes Privilegium des Ordens war Palmen
zu weihen.

Von sonstigen Gefällen, Straf- und Bußgeldern, die dem

Orden anderwärts zukamen, konnte in Bern nicht die Rede

sein, da die weltliche Jurisdiktion daselbst dem Schultheiß und

Rath zustanden.

Aber nicht nur die Besorgung der Leutkirche war dem Orden

übertragen, sondern auch diejenige verschiedener anderer Gotteshäuser

in der Stadt und deren Umgebung, so 1329 der

Kapelle im niedern Spital, 1346 derjenigen auf der Nydeck, mährend

1344 die Kapelle in der Enge, 1365 die Kapelle am elenden

Kreuz obenaus vor der Stadt, am Dornbühl, da mo sich die

Kaufvertrag von Mittwoch vor dem Pfingsttag 1466,
kraft dessen Johannes Wachsmann, Trißl er des tütschen Hufes,
ein Haus oben am Roßmärit gegenüber dem rothen Löwen
erwarb. '
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©traßen naa) greiburg unb SJturten fetyetben, bem ©aus Sönij

pr Sermaltung auffielen, in beffen Sarodjie fte lagen.

Ss würbe uns oiel ju weit »on unferem Swecfe ent*

fernen, bte »ielen ©ctyeniungen unb Setmädjtniffe aufjujätyten,
welche bem Orben in ber Seit feinet Slüttye im 14. gatyt*

tyunbert, befonbetS wätytenb bem Seutptieftetamt Styeobalb

SafelwmbS, jugefallen ftnb, namentlicty bie auffallenb jatyl*

trieben ©ctyenfungen'non ©ebe teietjet gtauenjimmet, bie, wie

eS ta ben meiften Urfunben beißt: ju itytet ©eelen ©eit unb

aus Stehe jum Otben übet bebeutenbe SBetftye ju ©unften
beS ©eutfctyotbenstyaufes ta Setn btfponitt tyaben; ba audj

»tele anbete geifttietye ©tiftungen in bet ©tabt eriftttten, fo

muß wotyt aus biefem Umftänbe auf einen mädjtigen unb

»orherrfdjenben Stnftaß bes beutfctyen ©aufeS gefdjtoffen werben.

Sine anbere, nicht minber merfwürbtge Srfäjeimmg wat
bie ebenfalls butety ben Sinfluß bes SeutptieftetS Safelwinb
unb bie Semütjungen bes ©eutfchorbensbruberS Sonrab oon

©uggiSberg, SaplanS beS SifctyofS »on ©ttaßbutg, im gatyt
1343 etfolgte ©ctjenfung »ott Steliquien an bie Seutfirctje;

nietyt weniget als 26 Urfunben in bet genannten wüttem*

bergtfctyen ©ammlung jätyten biefe Steliquien auf unb bejeugen

bte Sledjttyett unb SBatjttyaftigfeb berfelben; es waren frei*

witlige Sergabungen »on Slöftern meiftenS aus ber ©traß--

burger unb Sasler ©töjefe unb muffen bas Stnfetyen bet

Seutfitctye in Setn nadj bamaligen Segtiffen bebeutenb et*

työtyt tyaben. Son bem f. g. frommen Settug eines ©ans

Salin fteilia), bem es im Satyr 1463 gelang, aus ber ©tifts*
fttdje ju Sota ben ©cfjäbet bes ty. StncentiuS ju entwenben

unb nicht otyne SebenSgefatyt nacty Setn ju bringen, wußte

man bamalS nod) nictyts unb tyätte fiety ein Safelwinb faum

foldjet SJtittel bebient. Slucty bie famofe Somöbie mit bem

©t. Stnna=©ctjäbel mußte einet fpätetn Seit »otbetyalten bleiben.
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Straßen nach Freiburg und Murten scheiden, dem Haus Köniz

zur Verwaltung auffielen, in dessen Parochie sie lagen.

Es würde uns viel zu weit von unserem Zwecke

entfernen, die vielen Schenkungen und Vermächtnisse aufzuzählen,

welche dem Orden in der Zeit seiner Blüthe im 14.
Jahrhundert, besonders während dem Leutpriesteramt Theobald

Baselminds, zugefallen sind, namentlich die auffallend
zahlreichen Schenkungen'von Seite reicher Frauenzimmer, die, wie

es in den meisten Urkunden heißt: zu ihrer Seelen Heil und

aus Liebe zum Orden über bedeutende Werthe zu Gunsten

des Deutschordenshauses in Bern disponili haben; da auch

viele andere geistliche Stiftungen in der Stadt existirten, so

muß wohl aus diesem Umstände auf einen mächtigen und

vorherrschenden Einfluß des deutschen Hauses geschlossen werden.

Eine andere, nicht minder merkwürdige Erscheinung war
die ebenfalls durch den Einfluß des Leutpriesters Baselwind

und die Bemühungen des Deutschordensbruders Conrad von

Guggisberg, Caplans des Bischofs von Straßburg, im Jahr
1343 erfolgte Schenkung von Reliquien an die Leutkirche;

nicht weniger als 26 Urkunden in der genannten würtem-

bergischen Sammlung zählen diese Reliquien auf und bezeugen

die Aechtheit und Wahrhaftigkeit derselben; es waren
freiwillige Vergabungen von Klöstern meistens aus der Straßburger

und Basler Diözese und müssen das Ansehen der

Leutkirche in Bern nach damaligen Begriffen bedeutend

erhöht haben. Von dem s. g. frommen Betrug eines Hans

Balm freilich, dem es im Jahr 1463 gelang, aus der Stiftskirche

zu Köln den Schädel des h. Vincentius zu entwenden

und nicht ohne Lebensgefahr nach Bern zu bringen, wußte

man damals noch nichts und hätte sich ein Baselmind kaum

solcher Mittel bedient. Auch die famose Komödie mit dem

St. Anna-Schädel mußte einer spätern Zeit vorbehalten bleiben.
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©er allgemeine Seifatt be§ DrbenS oon öer jroetten

©älfte öes XV. Satyrtyunöats an blieb nicht otyne Stüdroir*

futtg auf öie bernifdjen ©eutfdjotöenSconoeute; ju bei Sluf*

tyebung beS ©eutfctjotbenStyaufeS in Sein unb bei Sttictytung
eines roeltlictyen Styottyeitenftifts bafelbft im Satyr 1485 wirften

febodj pafctyiebene gaftoten mit, weldje bei einem obetfläcb*

liehen ©tubium bei bamaligen Seit leietyt in etroaS ttübem

Sichte erfctyeinen fonnten unb beren unparteiifctye StttSeinanöer*

fefettng tyier jum ©djluß rootyl am Stafe fein mag.

SJtan roarf öen ©eutfdjoröcnSprieftern oor, fie feien ju
fo fraffer Unroiffeutyeit tyerabgefunfen, öaß fie im Styot nietyt

einmal metyt Satein fingen, ja SJtetytete untet itynen nidjt ein*

mal metyi lefen fonnten. Stictyt im Stanbe, felbft prebigen

ju fönnen, babe man in ber gaftenjeit eigene Siebiget auf

Soften öeS OtöenS muffen tyetfommen faffen; fie fütyten einen

ärgerlichen SebenSroanbel; enblid) feien in wenigen gatyten

bei 10,000 ©ulben an öen OibeiiSfdjafemeift« nad) ©djroa*

ben geftoffen unö fo öem Sanöe entjogen wotben,

Stugenfctyeinlidj »«tyält fidj öie ©adje abet anbetS, unb

Witten tyi« tiefae ©iffaenjen, welctye webet StnStyelnt noety

fpätere Styroniften unb ©efdjidjtfctyieiba ju awätynett füt gut

finben.

©ie Stbfidjt bet Stegierung bei ber Stafefeuttg bes Styor*

berrenftifts war, was fie übrigens fdjon längft angeftrebt

tyätte:

baS oon ityr unabtyättgige ©eutfdjoiöenStyatts hei ©ebe ju
fctyoffen;

eine »on ityt abhängige Songtegatton att beffen ©teile ju
fefeen;

ben eigenen SutgetSfötynen Slufnatyme ta baS neue ©tift
unb bamit »abiutbene reidje Sinfünfte jujuroenben.
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Der allgemeine Verfall des Ordens von der zweiten

Hälfte des XV. Jahrhunderts an blieb nicht ohne Rückwirkung

auf die bernischen Deutschoroensconvente; zu der

Aufhebung des Deutschordenshanses in Bern und der Errichtung
eines weltlichen Chorherrenftifts daselbst im Jahr 1485 wirkten

jedoch verschiedene Faktoren mit, welche bei einem oberflächlichen

Studium der damaligen Zeit leicht in etwas trübem

Lichte erscheinen könnten und deren unparteiische Auseinandersetzung

hier zum Schluß mohl am Platz sein mag.

Man warf den Deutschordenspriestern vor, sie seien zu
so krasser Unwissenheit herabgesunken, daß sie im Chor nicht

einmal mehr Latein singen, ja Mehrere unter ihnen nicht
einmal mehr lesen konnten. Nicht im Stande, selbst predigen

zu können, habe man in der Fastenzeit eigene Prediger anf

Kosten des Ordens müssen herkommen lassen; sie führen einen

ärgerlichen Lebensmandel; endlich seien in wenigen Jahren
bei 10,Wl) Gülden an den Ordensschatzmeister nach Schwaben

geflossen und so dem Lande entzogen morden,

Augenscheinlich verhält sich die Sache aber anders, und

wirken hier tiefere Differenzen, welche meder Anshelni noch

spätere Chronisten und Geschichtschreiber zu erwähnen für gut

finden.

Die Absicht der Regierung bei der Einsetzung des

Chorherrenstifts war, mas sie übrigens schon längst angestrebt

hatte:

das von ihr unabhängige Deutschordenshans bei Seite zn

schaffen;

eine von ihr abhängige Congregation an dessen Stelle zu

setzen;

den eigenen Burgerssöhnen Aufnahme in das neue Stift
nnd damit verbundene reiche Einkünfte zuzuwenden.
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©olctyen Smed ju erreidjen, brauctyte fie einen ber ge*

roanöteften Sigenten jener Seit, einen ber fctjlaueften Sßöfilein*

jäger, öie je ertfiiit tyahen, öen feinen Stopft Strmbtuft« oon

Stetfolöingett, öet nüttelft fein« in obtigfeblictyen Sttiftiagen

ju Stom gepflogenen Unteityanblungen öie päpfttictye Suite

jut ©tünbung öeS StyottyeitnftiftS mittelft fdjroeten ©elöes

erroirfte unö obenbrein fid) felbft bie Stopftftelle jum neuen

©tifte, mit öer Stufenießung oon 40 fetten Sftünbenü
SBaS ben Sormurf anbetrifft, bie ©eutfdjorbensbri'töer

tyatten nicht metyi Satetn lefen, gefdjroeige benn bie SJteffe la*

teinifd) fingen fönnen, fo tonnen roie jroät nidjt beweifen,

baß ö« ganje ©eütfctjorbenSconoent aus (auter eigentlicty ge*

bilbeten Styeologen heftanben tyätte; bie ©eittfctyorbenSbrüö«

waren ju befctyeiöen, fidj felbft tyierübet eine Urtunbe auSju*

ftellen; ob aber bie Stegierung, als folctye, jut Slbgabe eines

folctyen SeftimoninmS befugt roar, wer wollte bieß unbeöingt

bejahen fönnen? ©aß öie beutfctyen ©erren ben Serfuch ge*

mactyt tyaben, öie Sitaneien unb SJteffen in beutfety« ©praetye

ju fingen, önmit öaS Soft größere Srbauung ertyalte, wat

ja te atte SBege ju loben, unb bautyte jubem auf einem

päpfttiety fanftionitten Srtebegium bes DtöenS.

SJtit öem Sotroutf öes Stictytpteöigen=SönnenS getattyen

bie Saöta ooltenös auf's ©latteiS.

©ie Setufung öes ©ans oon ©tein jum Seutptieftetantt

fällt in'S gatyt 1480, alfo in öie S«iobe öet fogleid) nad)

öen Sutgunöeifiiegen eingeiiffetten Setroilöetung unö ©itten*

lofigfeb. — ©djon ete gatyt nad) fein« Stnennung fonnte

et öurety bie Staft feinet Stebigten öie Sluftyebung eines

gtauentyaufes «mitten, ©as roat ja getabe öet roillfommene

Stntaß füt mandje maßgebenbe Setfönlidjfeben auf bem Statty*

häufe unb te bet Sütgetfctyaft, foldje unbequeme ©äfte füi
öie Sufunft fidj »om Seibe ju tyalten. ©ie Unannetymlicty*
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Solchen Zweck zn erreichen, brauchte sie einen der

gewandtesten Agenten jener Zeit, einen der schlauesten Pöstlein-

jäger, die je eristirt haben, den feinen Propst Armbrnster von

Amsoldingen, der mittelst seiner in obrigkeitlichen Aufträgen

zu Rom gepflogenen Unterhandlungen die päpstliche Bulle

zur Gründung des Chorherrnstifts mittelst schweren Geldes

erwirkte und obendrein sich selbst die Propststelle zum neuen

Stifte, mit der Nutznießung von 40 fetten Pfründen!!
Was den Vorwurf anbetrifft, die Deutschordensbrüder

hätten nicht mehr Latein lesen, geschweige denn die Messe

lateinisch singen können, so können wir zwar nicht beweisen,

daß der ganze Deutschordensconvent aus lauter eigentlich

gebildeten Theologen bestanden hätte; die Dentschordensbrüder

waren zu bescheiden, sich selbst hierüber eine Urkunde

auszustellen; ob aber die Regierung, als solche, znr Abgabe eines

folchen Testimoniums befugt war, wer wollte dieß unbedingt

bejahen können? Daß die deutschen Herren den Versuch

gemacht haben, die Litaneien und Messen in deutscher Sprache

zu fingen damit das Volk größere Erbauung erhalte, war

ja in alle Wege zu loben, nnd beruhte zudem auf einem

päpstlich sanktionirten Privilegium des Ordens.

Mit dem Vorwurf des Nichtpredigen-Könnens gerathen

die Tabler vollends auf's Glatteis.
Die Berufung des Hans von Stein zum Leutpriesteramt

fällt in's Jahr 1480, also in die Periode der sogleich nach

den Burgunderkriegen eingerissenen Verwilderung und

Sittenlosigkeit. — Schon ein Jahr nach seiner Ernennung konnte

er durch die Kraft seiner Predigten die Aufhebung eines

Frauenhauses erwirken. Das war ja gerade der willkommene

Anlaß für manche maßgebende Persönlichkeiten auf dem Rath-

Hause und in der Bürgerschaft, solche unbequeme Gäste für
die Zukunft sich vom Leibe zu halten. Die Unannehmlich-
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feben blieben benn audj biefem fo entfctyieben einft gefilmten
SJtann nidjt aus unb »etantaßten ityn, Setn balb ju »et*

laffen; and) bet am neuen ©ctyultyaufe angeftellte Siftecienfei*
SDtöncty SBpbenbofdj, ete roacfaet, oielfebig gebilbet« SJtann, »et-

taufdjte fetyon nad) einem gatyte ben bemifdjen ©chulbienft

mit ba SlhtSftette oon Saumgatten, ju weichet et etnannt
wotben wat.

©aß bie Seutptieftet oottyet muttyig ityte ©timme gegen
bie übetgtoße Setbetbniß ber Sinwotynerfetyaft ettyoben tyaben,

ift barauS ju fdjtießen, weit man ben ©edelmeifter gränfli,
wie er felber im Satyr 1470 auf bem Stattytyaufe fagte, „ben
Seutpriefter" auf bem StattytyauS nannte.

©ie Serwenbung enblicty oon 10,000 ©ulben außer

SanbeS tyätte ityren guten ©runb; bie Sattei Slfaß war burdj

jum Styeil unuerfdjulbete Umftänbe beS DrbenS übertyaupt,

rote j. S. burdj bie SOtorbbrennereien ber raubgierigen Str*

magnafen unb burety einen StiegSjug beS OtbenS gegen Steußen,

in mißliche fmanjtelle Settyältniffe gefommen, gegen wetetye

Stbtyütfe gefdjafft wetben mußte; bas beutfctye ©aus in Setn
wutbe mit einet Sonttibution »on 10,000 ©ulben belaftet,

wetetye es, wotyt obet übet, in metyteten Satyten abjubejatjlen

tjatte.

©aß faum »ietjig Satyte nad) bet gewaltfamen Stefefeung

bes StyottyettenftiftS eine Steformation an ©aupt unb ©liebem

ber Sirdje fidj mit abfolutet ©ewatt Satyn btedjen mußte,

läßt nietyt auf befonberS gtüdlicfje Opetationen beS Styottyetten*

ftiftS in fird)Itdjen Slngetegenbeiten fdjtteßen. ©te watyr*

tyaftigfte SnftatlationSrebe tyat benn audj ben neu auf*

marfchirenben ftabtburgeriidjen Styottyetten jenes alte fopffdjüt*

telnbe gtoueti, Stnna ©ebetltag, getyalten, wätyrenb eben eine

©onnenoerftnfterang am ©immel ftattfanb: „Steh, ihr lieben,
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keiten blieben denn auch diesem so entschieden ernst gesinnten

Mann nicht aus und veranlaßten ihn, Bern bald zu
verlassen; anch der am neuen Schulhause angestellte Cistercienser-

Mönch Wydenbosch, ein wackerer, vielseitig gebildeter Mann,
vertauschte schon nach einem Jahre den bernischen Schuldienst

mit der Abtsstelle von Baumgarten, zu welcher er ernannt
morden war.

Daß die Leutpriester vorher muthig ihre Stimme gegen
die übergroße Verderbniß der Einwohnerschaft erhoben haben,

ift daraus zu schließen, meil man den Seckelmeister Frèmili,
wie er selber im Jahr 1470 auf dem Rathhause sagte, „den
Leutpriester" auf dem Rathhaus nannte.

Die Verwendung endlich von 10,000 Gulden außer

Landes hatte ihren guten Grund; die Ballei Elsaß mar durch

zum Theil unverschuldete Umstände des Ordens überhaupt,

wie z. B. durch die Mordbrennereien der raubgierigen Ar-
magnaken und durch einen Kriegszug des Ordens gegen Preußen,

in mißliche finanzielle Verhältnisse gekommen, gegen welche

Abhülfe geschafft werden mußte; das deutsche Haus in Bern
wurde mit einer Kontribution von 10,000 Gulden belastet,

welche es, mohl oder übel, in mehreren Jahren abzubezahlen

hatte.

Daß kaum vierzig Jahre nach der gewaltsamen Einsetzung

des Chorherrenstifts eine Reformation an Haupt und Gliedern

der Kirche sich mit absoluter Gewalt Bahn brechen mußte,

läßt nicht auf besonders glückliche Operationen des Chorherrenstifts

in kirchlichen Angelegenheiten schließen. Die
wahrhaftigste Jnstallationsrede hat denn auch den neu auf-

marschirenden stadtburgerlichen Chorherren jenes alte kopsschüttelnde

Fraueli, Anna Heberling, gehalten, mährend eben eine

Sonnenverfinsterung am Himmel stattfand: „Ach, ihr lieben,
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guten ©erren! gtyr fommt in ber ginftemiß unb in ber gtafter*

niß werbet ityr wieber getyen." —

gn enger Serbinbung mit bem Orbenstyaufe ber beut*

fetyen ©erren ftanb bie weiblidje Songregation beS Sonoerfen*

Sottegiums, fpäter ber Slofterfrauen in Sturoetal.

©ie Sntftetyung bei weiblichen Songtegation,
roelctye fidj bas collegium conversarum in Berno
prope eimeterium ecclesiae parochialis
nannte, unb utfunblid) fdjon im Satyt 1301 ootfommt, tyätte

fetyt roatytfctjeinlicty ityte etfte Saanlaffung in bei SluSbiebung

bei SBalbenferfefte, roelctye, bei päpftlictyen ©ietatctyie unb bet

bamatS tömifdj*fattyolifdjen Siidjenletyie gegenübeiftetyenb, ben

auf bie tyeilige ©ctyrift gegtünbeten eoangelifctyen ©lauben be*

fannte unb ju ettyalten fudjte.

Ss ift äußeift mettwüibig unb fonnte ju oetfetyieben*

artigen ©djlußfotgetungen »etanlaffen, bai bie unt« bet Senfut
bet Obtigfeit »om ©taötfctyteib« Steinig« »«faßte Setnei*

djtonif üb« bie teligiöfen Setoegungett, bie ju Setn unb in
bet Umgegenb forootyl im XIII. als XIV. Satyttyunbett ftatt*

gefunben tyatten, leietyt tyinroeggetyt; fie melbet nut SBenigeS

oon ben Seityanblungen beS ©ominifan«*SnquifitionSg«ictytS,
roelctyeS im Satyt 1277 etüctye Sefe« oon ©etymatjenbutg,

im Satyr 1375 ben ©tabtbutg« Söfft« jum geueitobe oet*

utttyeilte unb im gatyt 1399 metyt als eintyunbett unb bteißig

Setfonen, tyotyen unb niebetn ©tanbeS, ju Sera „beS SJtiß*

glaubenS" roegen jui Sejatylung öa enotmen ©elöbuße oon

3000 ©ulben »«fällte, — in einet Seit, als bie Seiltet

Obtigfeit in fetyt gtoßet gtnanjflemme roat unb bie im Sa*
tyältniß ju unfetem ©elbroerthe auf mmbeftens 50,000 gt.

ju oetanfetylagenbe, baat bejatylte Süße fetyt gut brauchen

fonnte.

IBfrner 2afef>eitf>u<6. 1872. 12
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guten Herren! Ihr kommt in der Finsterniß und in der Finsterniß

werdet ihr wieder gehen." —

In enger Verbindung mit dem Ordenshause der

deutschen Herren stand die weibliche Congregation des Conversen-

Collegiums, später der Klosterfrauen in Ruwetal.

Die Entstehung der weiblichen Congregation,
melche sich das ooltsAiurn oonvsrsnrnmin ösrno
props «iinstsrium esolesias p s, r « «K i s,I i s

nannte, und urkundlich schon im Jahr 1301 vorkommt, hatte

sehr wahrscheinlich ihre erste Veranlassung in der Ausbreitung
der Waldensersekte, melche, der papstlichen Hierarchie und der

damals römisch-katholischen Kirchenlehre gegenüberstehend, den

auf die heilige Schrift gegründeten evangelischen Glanben
bekannte und zu erhalten suchte.

Es ist äußerst merkwürdig und könnte zu verschiedenartigen

Schlußfolgerungen veranlassen, daß die unter der Censur

der Obrigkeit vom Stadtschreiber Justinger verfaßte Berner-

chronik über die religiösen Bewegungen, die zu Bern und in
der Umgegend sowohl im Xlll. als XIV. Jahrhundert
stattgefunden hatten, teicht hinweggeht; sie meldet nur Weniges

von den Verhandlungen des Dominikaner-Jnquisitionsgerichts,

welches im Jahr 1277 etliche Ketzer von Schwarzenburg,

im Jahr 1375 den Stadtburger Löffler zum Feuertode

verurtheilte und im Jahr 1399 mehr als einhundert und dreißig

Personen, hohen und niedern Standes, zu Bern „des

Mißglaubens" wegen zur Bezahlung der enormen Geldbuße von

3000 Gulden verfällte, — in einer Zeit, als die Berner

Obrigkeit in sehr großer Finanzklemme mar und die im
Verhältniß zu unserem Geldwerthe auf mindestens 50,000 Fr.

zu veranschlagende, baar bezahlte Buße sehr gut brauchen

konnte.

Berner Taschenbuch, 1S7S. 12




















